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| bRieFe an die heRausgebeR |

Zur täglichen lieblingslektüre in der 
f.A.Z. gehört für mich das schmale, 
ganzspaltige Porträt eines Mitmen-
schen, meist aus aktuellem Anlass und 
meist auf seite 8. diese Porträts faszi-
nieren nicht nur, weil die wechselnden 
Autoren ihre objekte mit oft völlig 
unterschiedlichen Herangehensweisen 
beschreiben, auch die Auswahl ist (fast) 
jedes Mal eine Überraschung.

da werden nicht nur vermeintlich 
wichtige Politiker, Wirtschaftsführer 
oder künstler porträtiert; es trifft, Gott 
sei dank, auch andere bedeutende 
Menschen. oliver Bocks Beschreibung 

des fährmanns Michael Maul, der auch 
bei extremem Niedrigwasser versucht, 
seine Autofähre über den rhein zu set-
zen (f.A.Z. vom 13. August), hat mir 
besonders gefallen.

Weiter so, f.A.Z.! Unsere Gesellschaft 
verdankt ihr Überleben weniger den von 
morgens bis abends in den Medien 
beschriebenen und gefeierten Großkop-
ferten als den vielen mittelständischen 
existenzen, die, wie Michael Maul, uns, 
wenn es darauf ankommt, auch ans 
gegenüberliegende Ufer setzen!

hAnS-oLAF henKeL, beRLIn

Faszinierende Porträts

Zu  „die nächste Gewissensfrage?“ 
(f.A.Z. vom 1. August) von Jasper von 
Altenbockum: es stimmt nicht, wie es 
im text heißt, dass Atomkraftwerke  
nicht schnell herauf- und wieder 
heruntergefahren werden  könnten.  sie 
können noch schneller herauf- und 
heruntergefahren werden als Gaskraft-
werke. das ist nicht nur theorie. es 
wird seit etwa 20 Jahren täglich prakti-
ziert, indem die schwankungen im 
Netz, verursacht durch die sich ständig 
ändernde leistung von sonnen- und 
Windstrom, ausgeglichen werden.

es ist richtig, dass die Atomkraft-
werke über Jahrzehnte im Grundlast-
betrieb arbeiteten. Aber als die ersten 
Anlagen, wie in Biblis, bestellt wur-
den, war es Ziel der Politik, in 
deutschland zahlreiche Anlagen die-

ser Art zu bauen. die schwankungen 
im Netz, so war absehbar, müssen 
über diese Anlagen ausgeglichen wer-
den können, wie es heutzutage in 
frankreich üblich ist.

 daher wurde diese Anforderung 
schneller lastwechselfähigkeit schon 
von Anfang an berücksichtigt, wurde 
aber erst in den letzten Jahren 
genutzt. Vom deutschen Bundestag, 
Büro für technikfolgenabschätzung, 
wurde eine Untersuchung dieser 
relationen in Auftrag gegeben. das 
ergebnis findet man unter der folgen-
den Adresse im internet: https://
www.tab-beim-bundestag.de/projek-
te_lastfolgefaehigkeit-deutscher-
kernkraftwerke.php. 

ReInhARD SToRz, RöSRATh

Schneller als die Gaskraftwerke

Zu Jürg Altweggs „der kommende 
krieg zielt aufs Neutrum ab“ (f.A.Z. 
vom 13. August): Jürg Altweggs 
Bericht über sein Gespräch mit Éric 
Marty (f.A.Z. vom 13. August) ver-
sprach spannend zu werden. Umso grö-
ßer meine enttäuschung, dass allzu 
vieles unverständlich, ja geradezu eso-
terisch bleibt. Nun ist die esoterik post-
moderner französischer theorie schon 
seit langem berüchtigt – oder löst ent-
zücken bei den eingeweihten aus, je 
nachdem. Gewünscht hätte ich mir 
jedoch, dass Altwegg dem weniger 
kundigen leser eine schneise durch 
das Gestrüpp französischer theorieex-
travaganzen schlüge, um ihm damit 
einen erkenntnisgewinn zu ermögli-
chen. dem war leider nicht so. es fängt 
an mit dem unerklärten Begriff „den-
ken des Neutrums“, das für dessen 
erfinder roland Barthes „die Paradig-
men aufheben“ könne. Wer nicht gera-
de Barthes-kenner ist, steht vor einem 
rätsel. Um welche Paradigmen mag es 
sich wohl handeln?

dass vielen lesern die „skandale 
um olivier duhamel, roman Polanski 
und Adèle Haenel“ allenfalls in 
schwacher erinnerung geblieben sind, 
mag deutscher Provinzialität geschul-
det sein. doch dass diesen skandalen 
„die gleichen Muster (unterlägen): 
abwesende Väter und das Matriar-
chat“ – diese deutung wäre doch 
erklärungsbedürftig. oder bin ich viel-
leicht bloß begriffsstutzig?

sodann ist von einem weiteren 
skandal die rede, dem von „sabra 
und schatila“. dass es sich dabei um 
ein „Massaker“ handelte, wird ein 
paar Zeilen später gesagt – aber nur 

eine ratlose Zuflucht zu Wikipedia 
ergibt Genaueres (wobei an diesem 
skandal israel nicht ganz so unbetei-
ligt erscheint, wie Marty/Altwegg es 
nahelegen).

Mehr geraunt als erläutert wird im 
Weiteren, „dass die Auflösung der 
Geschlechter und der ‚einheit des 
Menschen als subjekt‘ etwas mit 
Auschwitz zu tun haben könnte“. Nun, 
auch diese eigenwillige, ja kapriziöse 
sicht auf Auschwitz kann, so denke 
ich mir, nur dem Gehirn eines „post-
modernen ‚Artisten des denkens‘“ 
(Marty) entsprungen sein.

kurz und gut, meine anfängliche 
Neugier wich einer nicht gelinden 
 enttäuschung ob solcher kryptizis-
men (und die oben genannten sind 
nur  Beispiele und ließen sich ergän-
zen). schade.

DR. mIChAeL KnITTeL,
bAD hombURG v. D. höhe

Mehr geraunt als erläutert

Zu „Öffentlich-rechtliche Umerzie-
hung“ (f.A.Z. vom 10. August): Herzli-
chen dank sage ich frau schmoll für 
ihren sehr guten leitartikel, in dem sie 
wohlbegründet das Gendern der 
öffentlich-rechtlichen radio- und 
fernsehsender ablehnt. ergänzen 
möchte ich die kritik mit folgender 
Beobachtung: die eifernden sprach-
verhunzer schrecken auch nicht davor 
zurück, das Gendern mit denglischen 
Begriffen „anzureichern“. Beispiels-
weise wird von „Gamern und Game-

rinnen“ oder auch „teachern und tea-
cherinnen“ gesprochen. Unabhängig 
vom Gendern hat sich in letzter Zeit – 
ganz besonders auch bei Akademikern 
– die Verwendung des Begriffs „tat-
sächlich“ eingebürgert, und das meist 
völlig sinnfrei oder gar falsch. Nun hof-
fe ich mit frau schmoll, dass „die ver-
ständlichste und bequemste sprachli-
che Ausdrucksweise“ erhalten wird, 
also die genderfreie.

ChRISTIAn GeoRGe, WIeSbADen

Eifernde Sprachverhunzer

  im Artikel „Unsere stadt soll grüner 
werden“ (f.A.Z. vom 12. August) wird 
über den Wunsch nach und die Umset-
zung von klimafreundlicher Begrünung 
von städten, Plätzen, Wänden und so 
weiter berichtet. letztlich kulminiert 
alles in zwei sich diametral gegenüber-
stehenden Punkten: einerseits soll es 
so pflegeleicht wie möglich und damit 
billig sein – Pendant ist der schotter-
garten im Privatbereich –, andererseits 
soll das Grün möglichst effektiv, sprich 
kühlend, Co2-speichernd und trocken-
resistent sein. Welch eine Quadratur 
des kreises wird da überlegt?

die passionierte ökologisch ausge-
richtete Gärtnerin schüttelt da nur den 
kopf. es ist eigentlich ganz einfach: 
Nehmt Pflanzen, die sich an trockenen 
standorten ohne künstliche Wasserzu-
fuhr behaupten, und zieht davon Able-
ger! diese benötigen keine arbeitsin-
tensive Pflege. Mulcht die Böden, oder 
bepflanzt sie mit bodendeckenden 

stauden. sorgt für rankgerüste, an 
denen schnell wachsende kletterer 
wie efeu oder Wein schatten und küh-
lung spenden. die Natur passt sich an, 
auch bei uns. ob wir Menschen uns 
anpassen können, ist für die Natur 
nicht die frage. ich denke, das größte 
Problem ist, dass in den Verwaltungen 
die wenigsten Mitarbeiter Ahnung 
vom ökologischen Gärtnern haben 
und der Profi-Gala-Bauer das macht, 
was der kunde möchte. die Überzeu-
gungsarbeit zu einer „natürlichen“ 
Umgebung zu leisten, kann dieser 
nicht stemmen, das Bewusstsein muss 
der stadtplaner mitbringen. die ein-
sicht kommt erst, wenn es nicht nur im 
Portemonnaie richtig wehtut, sondern 
wenn man erkennt, dass die Natur 
stärker ist als die Menschen. Gezahlt 
wird dann in leben.

KoRneLIA  TIppmAnn-beRSCheID,
 hATTInGen

Versiegelung der Städte

Zu „frankreich für die ganze Welt“ 
(f.A.Z. vom 13. August): dank an die 
f.A.Z. und an Andreas Platthaus für die 
angemessene Würdigung des wunder-
baren Zeichners sempé. Und ein extra-
kompliment an den typographen, der 
für die luftballons die normalerweise 
streng begrenzte Papierfläche einfach 
mal nach oben geöffnet hat. sempé hat 
sicher von oben geschmunzelt.

hUbeRTUS J. müLLeR,
FRAnKFURT Am mAIn

Geschmunzelt

| Politische bücheR |

„Paria“ ist seit dem 24. februar 2022 ein 
immer häufiger verwendeter Begriff, um 
russlands rolle in der internationalen 
staatengemeinschaft und seine Haltung 
zum Völkerrecht zu beschreiben. Zum 
„Paria“ wird russland nicht allein durch 
seine offensichtlichen Verstöße gegen 
das Humanitäre Völkerrecht auf dem 
gesamten territorium der Ukraine. es 
geht vor allem auch um russlands 
augenscheinliche strategie des leug-
nens, dass es sich überhaupt in einem 
internationalen bewaffneten konflikt 
mit der Ukraine befindet. den fakt des 
krieges gegen die Ukraine zu bestreiten 
führt wiederum dazu, die Anwendbarkeit 
von Humanitärem Völkerrecht in Abrede 
und in letzter konsequenz auch dessen 
Gültigkeit in infrage zu stellen.

leicht könnte man sich an dieser stelle 
eines erklärungsmusters bedienen, das 
russland in der rolle des ewigen rechts-
beugers und -brechers sieht. dem ist 
nicht so, wie Michael riepl eindrücklich 
in seiner mehr als 400 seiten starken  
Monographie demonstriert, die Anfang 
2022, also am Vorabend des russischen 
Angriffs auf die Ukraine,  erschienen und 
auch open Access zugänglich ist.

im ersten teil des Buches führt riepl 
seine leser von der Vorreiterrolle des 
russischen Zarenreichs für die kodifi-
zierung des Humanitären Völkerrechts 
zwischen 1850 und 1917 zu den großen 
Brüchen zweier Weltkriege, danach wei-
ter zur sowjetischen theorie und Praxis 
des Humanitären Völkerrechts und 
schließlich bis hin zum vertraglich 
besiegelten ende der sowjetunion im 
Jahr 1991. der zweite teil des Buches 
widmet sich in fünf kapiteln dem Ver-
hältnis der russländischen föderation 
zum Humanitären Völkerrecht seit 
1991. Herausstechend in diesem teil 
sind das dritte, vierte und fünfte kapi-
tel, in denen riepl drei techniken russ-
lands umreißt, dem Humanitären Völ-
kerrecht aus dem Weg zu gehen. die ers-
te von riepl herausgearbeitete „technik 
des Ausweichens“ besteht darin, das 
Vorliegen eines bewaffneten konflikts 
zu leugnen; der Autor nennt sie „the 
Paintbrush“ („der Malerpinsel“). die 
zweite technik ist das outsourcing der 
kriegsführung u. a. an private sicher-
heitsunternehmen wie die berüchtigte 
Wagnergruppe; der Autor gibt ihr den 
titel „the Apprentice“ („der lehrling“ 
oder „Auszubildende“). im fünften 
kapitel widmet sich riepl russlands 
aktuell wohl wichtigster und einpräg-
samster technik, der grundsätzlichen 
leugnung von fakten. er nennt sie den 
„the sledgehammer“, also „der Vor-
schlaghammer“ in russlands Umgang 
mit dem Humanitären Völkerrecht. 

der zweite teil des Buches führt den 
leser auch durch ein beeindruckendes 
spektrum von teilbereichen und fallbei-

spielen. diese reichen vom russischen 
strafrecht zu den tschetschenienkriegen 
und von „eingefrorenen konflikten im 
postsowjetischen raum“ zu den aktuel-
len kriegen in syrien und weiter zu russ-
lands engagement in der Ukraine ab 
2014. der dritte teil des Buches strebt 
dann danach, den ersten historischen 
und den zweiten zeitgeschichtlichen und 
gegenwartsbezogenen teil in einer 
Gesamtschau zu russlands Beiträgen 
zum Humanitären Völkerrecht zu ver-
einigen. es bleibt ein – wie der Untertitel 
des Buches ankündigt – kontrastreicher 
Vergleich zwischen den rollen russlands 
und der sowjetunion als Vorreiter und 
Parvenü in Bezug auf das Humanitäre 
Völkerrecht und dem Agieren der russ-
ländischen föderation der Gegenwart, 

die das Humanitäre Völkerrecht, so der 
schluss des Autors, „auf dem Altar der 
souveränität opfert“.

trotz des kontrastierenden Vergleichs 
im dritten teil bleibt der eindruck, zwei 
Bücher in einem gelesen zu haben. der 
erste teil ist klar rechtshistorisch orien-
tiert. er strebt u. a. danach, die Vorreiter-
rolle des russischen Zarenreichs bei der 
kodifizierung eines Humanitären Völ-
kerrechts im ausgehenden 19. Jahrhun-
dert mit prosopographischen, personen-
bezogenen Zugängen, also dem Wirken 
herausragender Juristen wie etwa fyodor 
Martens, zu verbinden. dieses Zusam-
menwirken zwischen dem staat als Völ-
kerrechtsubjekt und herausragenden 
Akteuren der juristischen Profession 
wird vom Autor jedoch nicht konzeptio-

nell eingeführt und in den folgenden 
kapiteln auch nicht weiterverfolgt. im 
zweiten teil richtet sich die analytische 
Perspektive dann allein auf die sowjet-
union und die russländische föderation 
als staaten. sich auf den staat als Völker-
rechtssubjekt zu konzentrieren ist eine 
legitime Perspektive. sie lässt jedoch den 
leser mit der unbeantworteten frage 
zurück, welche kräfte denn nun zwi-
schen staat und Akteuren im Wandel der 
russischen Beiträge und Haltungen zum 
Humanitären Völkerrecht zusammen-
wirkten, zumal der Autor stark zwischen 
den Per spektiven changiert, wenn er 
immer wieder die sowjetunion und russ-
land syn onym verwendet. Auch die kom-
plexen dynamiken von konflikt und 
kooperation im Zuge des Zusammen-
bruchs der sowjetunion und der daraus 
resultierenden territorialkonflikte wer-
den vom Autor zum teil ohne Bezug zur 
umfangreichen literatur stark vereinfa-
chend dargestellt. 

trotz konzeptioneller inkohärenzen 
zwischen den kapiteln macht der präg-
nante erzählstil des Autors, den er mit 
der juristischen Analyse verbindet, diese 
umfassende Monographie auch für leser 
ohne umfassende rechtswissenschaftli-
che Vorkenntnisse zu einer interessanten 
und sehr anregenden lektüre. An man-
chen stellen schießt dieser zum teil 
lockere und mit Metaphern angereicher-
te erzählende stil vielleicht ein wenig 
über das Ziel hinaus, zum Beispiel wenn 
der Autor wortreich auf stereotype wie 
die russische seele oder wogende son-
nenblumen- und Weizenfelder in der 
Ukraine rekurriert. dennoch verbindet 
alle drei teile des Buches ein großer 
detail- und kenntnisreichtum über russ-
land und das Humanitäre Völkerrecht. so 
gelingt es dem Autor, für seine leser mit 
einem verbreiteten stereotyp zu brechen, 
nämlich dem vom ewigen rechtsbrecher 
russland. stattdessen zeichnet er ein 
weitaus komplexeres Bild der histori-
schen entwicklung von 1850 bis in die 
Gegenwart. Auf diese Weise leistet er 
einen wertvollen Beitrag zu wichtigen 
debatten in Wissenschaft, Praxis und 
Gesellschaft angesichts des russischen 
Angriffskriegs gegen die Ukraine. Man 
wünscht sich, dass der Autor auch in 
Zukunft mit aktuellen und originellen 
forschungs- und diskussionsbeiträgen 
seine leserschaft zum Nachdenken und 
debattieren anregt. CiNdy Wittke

Vom Malerpinsel zum Vorschlaghammer
russland und sein Verhältnis zum Humanitären Völkerrecht

Für das Recht: Demonstration in Bonn im März 2022 foto imago

michael Riepl: Russian 
Contributions to Interna-
tional humanitarian Law. 
A contrastive analysis of 
Russia’s historical role and 
its current practice.
Nomos Verlagsgesellschaft, 
Baden-Baden 2022. 
447 s., 119,– €. 

der Blick auf diese 282 seiten starke lan-
desgeschichtliche doktorarbeit legt zwei 
fragen nahe: Muss das so umfangreich 
sein? Und ebenso: ist da alles Wichtige 
drin? Nach dem lesen folgt einem zöger-
lichen Ja ein entschiedenes Nein. denn 
der Ansatz ist unzulänglich, um heraus-
zufinden, „unter welchen Umständen die 
integration der Ungarn in Bayern gelin-
gen konnte beziehungsweise erschwert 
war“. Wenn aus treue zur wissenschaftli-
chen terminologie dargelegt wird, wel-
che faktoren der Heimatländer „wande-
rungsfördernd waren“, dann wird spür-
bar, dass landesgeschichtliche kriterien 
nicht die ganze Wirklichkeit erfassen. 

Auf das staatliche Handeln bezogen, 
ist die Arbeit reich an Nachweisen und 
erkenntnissen. Nach der Niederschla-
gung des ungarischen Aufstandes durch 
sowjetische truppen in den ersten 
Novembertagen 1956 gab der bayerische 
staatsminister Walter stain schon am 
8. November eine erklärung zur Unter-
bringung ungarischer flüchtlinge an die 
Presse ab. Was folgte und von rita kiss 
mit leidenschaft für jede Aktennotiz und 
jeglichen schriftverkehr dargestellt wird, 
war eine bürokratische Meisterleistung 
im besten sinne: vernünftig, zielgerich-
tet, dem Gemeinwohl verpflichtet für die 
eigene Bevölkerung wie für die Neuan-
kömmlinge sorgend. Beamte der ver-
schiedenen Verwaltungsebenen zwischen 
kommunen und dem Bund handelten 
unermüdlich und regelgerecht, doch auch 
interessengeleitet, stets verschmitzt auf 
den Vorteil der eigenen Behörde und der 
dazugehörigen finanzen bedacht. Von 
den rund 200 000 flüchtlingen, die 
Ungarn zwischen dem 24. oktober 1956 
und dem frühjahr 1957 mit großer Mehr-
heit richtung Österreich, jedoch auch 
richtung Jugoslawien hinter sich gelas-
sen haben, hat die Bundesrepublik 
deutschland 14 500 Personen dauerhaft 
aufgenommen, von diesen hat wiederum 
Bayern 1451 Menschen untergebracht. 

die schwäche solchen staatlichen 
Handelns und folglich auch ihrer dar-

stellung ist es, selbstredend kollektive 
jeder Art, jedoch keine individuen wahr-
zunehmen. Geradezu paradox wirkt es, 
dass ein flüchtling, ein gewisser Wil-
helm schuksz, deswegen als einzelper-
son in den Akten und in dem Buch 
erscheint, weil er 1961 nach scheinbar 
gelungener integration dennoch nach 
Ungarn zurückkehren wollte und dies 
amtlich machte.

für den Untersuchungszeitraum bis 
1973 bleibt das Buch eine wesentliche 
Antwort schuldig, nämlich auf die frage: 
Wie und in welchem Maße wurden und 
haben sich die flüchtlinge binnen sech-
zehn Jahren integriert? dazu bedürfte es 
allerdings einiger statistiken, die es nicht 
geben kann. Wie erfolgreich (im mehrfa-
chen sinne des Wortes) waren die einzel-
personen, von denen eine Vielzahl mut-
maßlich schon die deutsche staatsbürger-
schaft erhalten hatte? Ab und zu fiel ein 
straftäter auf, doch was besagt das über 
die anderen? integration heißt in hohem 
Maße, nicht aufzufallen, weniger jedoch, 
besonders angenehm wahrnehmbar zu 
sein oder gar hervorzustechen. 

in einer der 988 fußnoten wird stefan 
funk damit zitiert, sein Vater habe sich 
für die schweiz entschieden, weil eine 
Ausreise nach Amerika oder Australien 
nicht mehr möglich gewesen sei. Auch 
wenn es hier um die schweiz und nicht 
um Bayern geht, ist es ein Versäumnis der 
Verfasserin, dem leser vorzuenthalten, 
dass funk nach dem Abitur am Ungari-
schen Gymnasium in einem bayerischen 
Marktflecken – er war einer der seiner-
zeit fünf dutzend schüler aus der 
schweiz in Burg kastl – von 2001 bis 
2012 Gemeindepräsident von Zollikofen 
und einer der ersten Bürgermeister über-
haupt war, die nicht in der schweiz gebo-
ren worden sind, was seine integration 
anschaulich beweist. 

eigentlich müsste das Ungarische 
Gymnasium kastl ganz ausdrücklich im 
Mittelpunkt der Untersuchung stehen, 
denn es erwies sich als das kernstück 
bayerischer integrationspolitik. es 

belegt, wie erwartungen der Aufnahme-
gesellschaft sowie der flüchtlinge in ein-
klang gebracht werden können. deren 
Heimatland unterstand einer blutrünsti-
gen Gewaltherrschaft – Hunderte von 
Aufständischen wurden in den Jahren bis 
1961 hingerichtet – und darüber hinaus 
einer Besatzungsmacht, der sowjetunion; 
Aussicht auf Änderung bestand auf kurze 
und mittlere sicht nicht. offenkundig 
wurde alsbald, dass die zusammenhang-
lose schar der 1956er-flüchtlinge zu kei-
nem eigenen Willensausdruck gegenüber 
der deutschen Verwaltung imstande war. 
Neben den in den Medien gefeierten Auf-
ständischen gab es einerseits regimena-
he, die den Unberechenbarkeiten der 
innerparteilichen Machtkämpfe entge-
hen wollten, andererseits viele politische 
Häftlinge, die in den Jahren des stalinis-
mus verurteilt und im Zuge des Aufstan-
des befreit worden waren. 

sie alle bedurften der für- und Vorsor-
ge der Altflüchtlinge, die Ungarn zwi-
schen 1944 und 1949 verlassen hatten. 
diese hatten inzwischen interessenver-
tretungen gebildet, angeführt von ihren 
kirchenmännern, die einander kannten 
und sich persönlich, zumindest institutio-
nell vertrauten. sie setzten 1957 die 
Gründung des Gymnasiums in kastl 
durch, in dem Ungarisch unterrichtet 
wurde und deutsch zunächst die erste 
fremdsprache, später fast fächerüber-
greifend die Zweitsprache war. der baye-
rische sozialminister stain und vor allem 
Ministerialreferent Johannes Maurer 
unterstützten mit aller kraft die für die 
Bundesrepublik – und alsbald für die 
weltweite ungarische emigration – zen -
trale einrichtung. konkurrierende Vor-
haben in anderen Bundesländern ende-
ten meist vier Jahre später, in kastl 
gelangten 48 Jahrgänge zum Abitur. den 
Unterschied begründeten einige Perso-
nen, denen rita kiss allerdings keine Zei-
le, allenfalls eine namentliche erwäh-
nung in einer fußnote widmet wie 
ferenc Harangozó. dieser war von 1960 
bis 1973 direktor der schule mit internat 

und eine beeindruckende Gestalt. der 
einstige kaplan des später von Moskau 
bis Washington bedeutenden kardinals 
József Mindszenty wurde 1948 von der 
ungarischen Geheimpolizei entführt, 
vom sowjetischen kGB nach Österreich 
verschleppt und dort von einem sowjeti-
schen Militärgericht wegen Unterstüt-
zung „faschistischer entflohener“ (in 
Wahrheit auch verfolgter demokratischer 
Politiker) zu 25 Jahren Zwangsarbeit ver-
urteilt. Von lemberg aus wurde er 1949 
in die Gulag-Zentrale taiset (taischet) 
transportiert und bis zum November 
1955 durch sieben straflager getrieben. 
dann wurde er mit Hunderten leidens-
genossen in die Heimat zurückgebracht 
und im Budapester Zentralgefängnis 
inhaftiert. Von dort befreit, floh er am 
tag des Beginns der kádár-diktatur nach 
Österreich. Harangozó hat in der abgele-
genen oberpfalz eine einrichtung entwi-
ckelt, in der schüler aus zwei dutzend 
ländern lernten und die nach den von 
kiss zitierten Worten des europapoliti-
kers otto von Habsburg zum „Begriff 
unter den Ungarn der ganzen Welt, zum 
symbol der treue zur ungarischen 
Nation geworden“ sei. spätestens 1989 
stellte sich heraus, dass die kastler schu-
le, die den 23. oktober stets als feiertag 
beging, auf der richtigen seite der 
Geschichte gestanden hatte. 

Widerlegt oder bestätigt es nun den 
erfolg der bayerischen integrationspoli-
tik, dass Gábor tordai-lejko, kastler 
Abiturient des Jahrgangs 2000, heute 
nicht deutscher Generalkonsul in Ungarn 
ist, sondern ungarischer Generalkonsul 
in München? GeorG PAUl Hefty
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